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EIN KLEID,
DAS ZU KURZ KOMMT

Von Helen Guggenbiihl

Liebe Gertrud!

Ihr Brief erinnert mich an ein kleines
Erlebnis.

Im ersten Schuljahr galt meine
besondere Verehrung meiner Banknachbarin.
Ich bewunderte sie sehr, nicht nur, weil
sie viel besser rechnen, lesen und schreiben

konnte als wir andern, sondern auch
ihrer märchenhaft schönen Mutter wegen,
die ihr kleines Mädchen oft nach der
Schule abholte.

Einmal nahm mich meine
Schulkameradin mit nach Hause. Wer öffnete
die Türe? Eine gewöhnliche Frau in einer

unförmigen Schürze, mit unordentlichem
Haar und ausgetretenen Schuhen. Das sollte
die elegante Mutter sein? Fassungslos
slarrte ich sie an und brachte vor Verwirrung

lange kein Wort heraus. — Es war
meine erste und unvergeßliche Begegnung
mit einer jener langen Serie von Frauen,
die ich später kennenlernte, die auf der
Straße Prinzessin und zu Hause Aschenbrödel

spielen.
Sie schreiben mir, daß Sie bei Ihrer

Verheiratung ihren Lehrerinnenberuf
aufgeben und wissen möchten, wie Sie die

Kleidung dem Berufswechsel anpassen
sollen. Da Sie als Lehrerin bei Elternbesuchen
in manche Haushaltung Einblick bekamen
und dabei feststellten, daß viele Frauen zu
Hause unsagbar unvorteilhaft aussehen,
sind Ihnen diese abschreckenden Beispiele
eine Warnung. Sie fragen deshalb: Wie
soll ich mich als Hausfrau zu meiner
Arbeit anziehen? (Wobei Sie natürlich keine
praktische Anleitung von mir verlangen,
da Sie wissen, wie ungeschickt ich bin.)

Ihre Frage freut mich. Wissen Sie

noch, wie wir vor fünf Jahren, als Sie

frisch vom Seminar weg an die erste Stelle
kamen, zusammen Betrachtungen über
eine sachgemäße Lösung der Lehrerinnen-
Kleiderfrage anstellten?

Was wir uns heute überlegen, ist
noch viel wichtiger. Und es freut mich,
daß Sie eine jener wenigen berufstätigen
Frauen sind, die einsehen, daß die Wahl
der Hausfrauen-Bekleidung ebenso gründlicher

Überlegung bedarf wie die irgend-
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v^8 /I) KDK?

làn //e/en t?UMenàû/î/

llleös t?6rtrnc//

Ilrr llrisl erinnert miclr an sin kleines
Orlelmis.

Irn ersten 8clruljalrr Aalt rneine lre-
sanàsre VsrelrrunA meiner llanknaclrlrarin.
là lrswunàerte sie selrr, niclrt nur, weil
sie viel besser reclrnen, lesen unà sclrrei^
l)en konnte als wir anàern, sonàsrn auclr
ilrrer märclrsnlralt sclrönsn lVlutter wöASN,
àie ilrr kleines I^àâàclrsn okt naclr àer
Lelinls alrlrolte.

Oinnral nalrm miclr meine 8clrul-
karnsraàin mit naclr Oause. "Wer öllnste
àie Oüre? Oins Aewölrnliclre Orau in einer

unlörmiAsn 8clrür?s, mit unoràentliclrenr
Haar unà ausAetrstsnen 8clrulrsn. Oas sollte
àie elsAante Clutter sein? OassunAslos
starrte iclr sis un nnà lrraclrts vor Verwir-
runA lanAe kein Wort lrsraus. — Os war
meine erste unà unvsrAellliclre IleAöAnunA
mit einer jener langen 8srie van treuen,
àie iclr später kennenlernte, àie aul àer
8tralls Orin^essin unà ?u làause ^.sclren-
lrrôàsl spielen.

8ie sclrreiben mir, àall 8ie l>ei Ilrrer
V'erlreiratunA ilrren Oslrrsrinnenlrsruk aul^
pelzen unà wissen möclrten, wie 8ie àie

IvleiàunA àem lZerulsweclrsel anpassen sol-
lsn. Ou 8ie als Oelrrerin l>si Olternlresuclren
in manclre IlauslraltunA Oinlrlick lrekanren
unà àalrei leststellten, àall viele Orauen ?u
Hause unsaAlrar unvorteillrakt ausselrsn,
sinà Urnen àiese alrsclrreckenàen Beispiele
eins WarnunA. 8ie lraAön àeslrallr: Wie
soll iclr miclr als Oauslrau ?u meiner rW-
lreit anxielren? (Wolrei 8ie natürliclr keine
praktisclrs ^VnleitunA von mir verlangen,
àa 8ie wissen, wie uiiAesclrickt iclr Irin.)

Ilrre OraAe lreut miclr. Wissen 8is
noclr, wie wir vor lünk lalrren, als 8is
lrisclr vom 8sminar wöA un àie erste 8tslls
kamen, Zusammen IZstraclrtunAen ülrer
eine saclrAenrälls OösunA àer Oelrrsrinnsn-
XIsiàsrlraAe anstellten?

Was wir uns lreute ülrerleAen, ist
noclr viel wiclrtiAsr. KInà es lreut miclr,
àall 8is eins jener wenigen lrsrulstätiAsn
Orausn sinà, àie einselren, àall àie Walil
àer làauslrausn-LekleiànnA elisnso Arûnà^
liclrer ÖlrerleAUNA lrsàark wie àie irZencO
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zur richtigen Wundpflege

FLAWA SCHWEIZER VERBANDSTOFF-
UND WATTEFABRIKEN FLAWIL

L

W
Viele Menschen — insbesondere junge
Damen I — sperren sich gegen das

Tragen einer Brille. Kämen sie doch

zu mir ich würde ihnen zu einer
Brille verhellen, die ihnen tadellos zu
Gesichte sieht.

[ujiKei
Sihlslrafje 38, beim Scala-Kino, Zürich

einer Berufskleidung. Deshalb weiß ich
schon heute: nie werde ich Sie als
ungepflegte Erscheinung hei Ihrer neuen
Arbeit überraschen. Nie werden Sie bei
einem unerwarteten Besuch sich entschuldigen

müssen: «Sie sehen, ich habe
Wäsche mein altes Kleid .!»

Eigentlich sind es zwei Fragen, auf
die Sie für die Lösung des Problems der
Hauskleider eine Antwort brauchen. Die
erste heißt:

Was wird bei uns grundsätzlich falsch
gemacht?

f
Vor allem, daß es häufig keine scharfe

Trennung zwischen Arbeitskleid und
Ausgangskleid gibt. Die Vermischung liegt
nahe. Sehen Sie sich die Frauen an, wie
sie nacheinander kochen, handarbeiten,
einkaufen- und Spazierengehen. Anders
als bei den Berufstätigen fließt bei ihnen
Arbeit und Erholung stets ineinander über.

Außerdem — und das ist der Hauptgrund

— sind die unvermeidlichen ältern
Kleider da, zu schlecht, um sie zum
Ausgehen anzuziehen, zu gut, um sich ganz
davon zu trennen. Also trägt man sie bei
der Hausarbeit aus! Das ist zwar weder
schön (denken Sie sich z. B. das ehemals
elegante Wollkleid unter der Küchenschürze)

noch bequem (es hat lange,
weite Ärmel). Sparsam? Vielleicht!

Vor Jahren sah ich in der Slowakei
unter einer Gruppe von Bauern, die am
Morgen zur Arbeit aufs Feld zogen, eine
auffallend geputzte junge Frau in der
üppigen Landestracht. Ich erfuhr, daß sie

vor kurzem Hochzeit gefeiert hatte und
nun ihr Hochzeitskleid, wie üblich, zur
Arbeit trage. Eine, wie mir scheint, sehr
unsympathische Sitte, und genau so

unschön, wie wenn eine verblichene Seidenbluse

zum Abwaschen oder das abgenützte
Jackenkleid zum Kochen getragen wird.

Im Bestreben, eine bessere Lösung zu
finden, verfallen viele Frauen in einen
andern Fehler. Sie füllen die Lücke in
der Garderohe wohl durch ein besonderes

Kleidungsstück aus, ein Waschkleid oder
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WtlliclpflsZs

Visio ^onzc^on — inzìzszoncioro jungo
^)smsnl — zpsrrsn 5icii gsgon c!s5

Irsgoii oinsr öfiüs. Ksmsn sis c!sc!i

ru mir icii wütc^s iiinon sinor
örills vsriiel^sn, ciis iiinsn isc!s!Io5
^ssiciiis 5isiit.

8il>htrsl;s 33, hsim 8cs!s-Kino, Zürich

einer Lsrukskleidung. Leshalh veill ich
schon heute: nie verds ich 8is aïs un-
gspklegìe Lrscheinung hei Ihrer neuen
^.rheit üherraschen. l>Ii-e verden 8ie hei
einsin unervartsten Besuch sicli sntschul-
digsn müssen: « 8ie sehen, ich hahe
Wäsche insin altes Kleid .!»

Kigentlich sind es zvei Kragen, auk
die 8is kür die Lösung des Krohlems der
Hauskleider eine Vntvort hrauclren. Die
erste heillt:

öer grunslsät^Lc/l /«Lc/î
gemacht?

Vor allein, dall es häukig keine scharke

Lrennung zwischen Vrüeitskleid und Vus-
gangskleid giht. Die Vermischung liegt
nahe. 8ehen 8ie siclr die Krauen an, wie
sie nacheinander kochen, handarhsiten,
sinkauksn- und Spazierengehen. Inders
als hei den Lerukstätigen kliellt hei ihnen
Vrheit und Krholung stets ineinander ühsr.

Außerdem — und das ist der Haupt-
gründ — sind die unvermeidlichen ältern
Kleider da, zu schlecht, um sie zum Aus-
gehen anzuziehen, zu gut, um sich ganz
davon zu trennen. Also tragt man sie hei
der Ilausarhsit aus! Das ist zvar vedsr
schön (denken 8ie sich z. lZ. das ehemals
elegante Wollkleid unter der Küchen-
schürze) noch heczuem (es hat lange,
visite Armel). 8parsam? Vielleicht!

Vor lahren sah ich in der 8Iovakei
unter einer druppe von Lauern, die am
HIorgen zur Arhsit auks Keld zogen, sine
aukkallsnd geputzte junge Krau in der üp-
pigen Landestracht. Ich erkuhr, dall sie

vor kurzem Hochzeit gekeiert hatte und
nun ihr Hochzeitskleid, vie ühlich, zur
Vrheit trage. Line, vie mir scheint, sehr
unsympathische 8itts, und genau so un-
schön, vie vsnn eine verhlichene 8eidsn-
hluse zum Ahvaschen oder das ahgenützts
lacksnkleid zum Kochen getragen vird.

Im Lestrshsn, eins hessere Lösung zu
kinden, verkallen viele Krauen in einen
andern Kshler. 8is küllen die Lücke in
der darderohe vohl durch ein hesondsres

Kleidungsstück aus, ein Waschkleid oder
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eine Ärmelschürze. Die Wahl wird aber

ganz zufällig und unsorgfältig getroffen.
Erinnern Sie sich, wie wir uns vor

einigen Wochen bei einem Gang durch
ein Warenhaus eine Viertelstunde in der
Schürzen- und Waschkleider-Abteilung
aufhielten? Unter den ungezählten
Ärmelschürzen und einfachen Kleidern suchten
wir vergeblich nach einem einzigen, das

uns gefallen hätte. Betupft, gestreift, nach
wilder Phantasie bunt geblümt oder kubi-
stisch gemustert, lauter unerfreuliche
Stoffe in allen Regenbogenfarben, nach
Schema F verarbeitet — Produkte einer
Textilindustrie, die billig mit unschön
gleichsetzt. Kleider, die dieser Quelle
entstammen, sind unechter Schein, und
Frauen, die sie tragen, wahrlich schlecht
beraten.

Sie sehen also! Ein Hauskleid sollte
weder ein abgedanktes Straßenkleid noch
ein billiges Fähnchen aus dem Massenlager

eines Warenhauses sein.

Und nun die zweite Frage:
Nach welchen Gesichtspunkten wähle ich
das Hauskleid?

Sie brauchen für die Hausarbeit ein
richtiges Berufskleid. Das ist aber nicht
etwa nur ein reduziertes, dem besondern
Zweck angepaßtes Straßenkleid. Es ist

kei^i Kompromiß, es ist nichts Geringeres,
sondern einfach ein Kleidungsstück einer
ganz besondern Art. Es muß nicht nur
bequem und leicht waschbar sein, sondern
Sie müssen darin auch hübsch aussehen.
Das Kleid, das Sie ausschließlich zu Hause
tragen, soll Sie so vorteilhaft machen wie
irgendein Ausgangskleid.

Das scheint einfach. Schwierig dabei
ist, daß Sie nirgends ein gutes Vorbild
dafür finden, daß Sie ihr Kleid — so
bescheiden es sein mag — selber ausdenken
und selber nähen, oder, was teurer kommt,
nach genauen Angaben bei Ihrer Schneiderin

machen lassen müssen.
Es ist merkwürdig, daß keiner der

wirklich begabten Modeschöpfer diesem
Problem seine Aufmerksamkeit zuwendet.
Sie finden in der Konfektion nichts Pas-

Coiffeur pour Dames
Talacker 11 ^ Zürich

itfK Tel. 27 29 55

DER HAARPFLEGENDE
COIFFEU R

wollen oie anmutig una triscn aussenen,
dann verwenden Sie für die tägliche
Gesichts- und Körperpflege Maruba-
Schönheitsschaum. Sie werden erstaunt
sein, wie sich Ihre Haut verjüngt. Maruba
reinigt die Poren, verschafft Wohlbehagen

und ist speziell gegen
Faltenbildung zu empfehlen.

Flaschen à Fr. —.60, 2.80, 5.25, 11.75 und 20.50

in Apotheken, Drogerien, Parfumerien
und beim guten Coiffeur
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eine ^.rrnelscbürce. Oie Wabl wird aber

^anc cukälliA und unsorZkaltiA Aetrolksn.
Orinnern 8ie sicb, wie wir uns vor

einigen Mocben i>ei einenr OanA àurcb
ein Marenbaus eins Viertelstunde in der
8cbürcen- und ^Vascbkleiàer-rKbteilunA
aulbielten? Onter den un^scäblten Vrrnel-
scbürcen und einkacben Kleidern sucbten
wir ver^eblicb nacb einenr sinci^en, das

uns Aekallen bätte. lletuxit, Asstrsilt, nacb
wilder Kbantasie bunt Zebluint oder Kubi-
stiscb Aöinustsrt, lanter unerkrsulicbs
8tok5e in allen lde^enbo^enlarben, nacb
8cbsina O verarbeitet — Produkte einer
Textilindustrie, àie billig mit unscbön
Alsicbsetct. Kleider, àie dieser (Quelle ent-
stainrnsn, sinà unecbter 8cbein, und
Krauen, dis sie trafen, wabrlicb scblecbt
beraten.

8ie seben also! Kin Hauskleid sollte
weder ein abgedanktes 8trallenklsià noeb
ein billiges Käbncben ans dein lassen-
lager eines Warenliausss sein.

Ond nun àie cweite Krage:
Vau/r ruà/ren t?e^ic/rl^un/clen rc/r

8ie braucbsn 5ür àie Hausarbeit ein
ricb tiges Oas ist aber nicbt
etwa nur ein reduciertes, dein besondern
^weck angspalltes 8trallenkleià. Ks ist

ksi^i Koinproinib, es ist nicbts Oeringsrss,
sondern einkacb sin Kleidungsstück einer
ganc besondern ^Krt. Ks rnull nicbt nur
be^uein und Isicbt wascbbar sein, sondern
8ie müssen darin aucb bübscb ausgeben.
Oas Kleid, das 8ie ausscblielllicb cu Klause

trafen, soll 8is so vorteilbait inacben wie
irgendein Vusgangsklsid.

Oas scbeint einlacb. 8cbwierig dabei
ist, dall 8is nirgends ein gutes Vorbild
dalür kindsn, dall 8is ibr Kleid — so be-
scbsidsn es sein inag — selber ausdenken
und selber näben, oder, was teurer kornint,
nacb genauen Angaben bei Ibrer 8cbnei-
derin inacben lassen rnüssen.

Ks ist merkwürdig, dall keiner der
wirklicb begabten Vlodescböpker dissein
Kroblein seine ikukinerksarnkeit cuwsndet.
8is linden in der Konlsktion nicbts Kas-

^ Lottteur pour Osmss
tsisoksr 11 ^ cüriok

r«!. 27 29 SS

LOI

vvonsn e>!s onmong ono ?r:scn oosssnsn,
dann verwenden 3is kör dls täg!icbs
Lssicbts- ond Körperpflege ^orobo-
Lcbönbsitsscboum. 3is werden srstoont
sein, wie slcb dirs lioot verjüngt, ^orubo
reinigt die l'orsn, vsrscbofft Wobibs-
bogen ond ist specie!! gegen leiten-
büdong co smpfsbisn.

flosctisn à —.60, 2.A.', 5.26, 11.76 20.60

>n /ipotböksn, lZrogerisn, psrtumerion
unii beim outsn Loittsur

KZ



Cut abgelaufen
Der sorgfältig zubereitete Novo-Pudding

ist eben aus der Form gerutscht und steht
auf der Platte bereit —• ein Prachtsexemplar!
Frau Meyers Hausfrauenherz schlägt höher
ob diesem Anblick. Aber die « gluschtige »

Platte zieht den kleinen Hansli unwiderstehlich
in ihren Bann. Kaum hat die Mutter für

einen Augenblick den Rücken gekehrt
und schon ist ein Löffel des köstlichen Novo
in Hanslis Mund zerflossen. Bestürzt
entdeckt die Mutter das klaffende Loch in ihrem
Kunstwerk. Es läuft ihr eiskalt über den
Rücken. In einer Viertelstunde werden Müllers

zum Nachtessen kommen
Frau Meyer steht im Ruf, eine vorsorgliche,

bewährte Hausfrau zu sein. 2 Päckli
Novo hat sie stets in Reserve. Aber für einen
neuen Novo-Pudding reicht die Zeit nicht.
Plötzlich ein Lichtstrahl. Sie greift zu
einer Schüssel. Flugs landet der Novo-Pudding

darin. Sie gießt kalte Milch zu, gibt
noch etwas Zucker hinein, und behende
zerschlägt sie das verunglückte Meisterwerk.
Acht elegante Kelche werden aus dem Buffet

geholt, sterilisierte Birnen sind gleich zur
Hand. Einige Birnenschnitze in jeden Kelch,
Novo-Oremo darüber, bis alle voll sind, noch
je einen Schuß Kirsch dazu so Schon
klingelt's. Gottlob, alles ist bereit, aber wie
besteht das Dessert die Prüfung der
verwöhnten Familie Müller?

Wie ein Lauffeuer macht das Rezept die
Runde in Müllers Wohnquartier. Alles
schwärmt von Novo-Creme mit Birnen (es
waren Lenzburger) nur weil Hansli dem
Novo-Vitamin-Pudding nicht widerstehen
konnte. Ist es nicht überraschend, was so ein
Pudding fertigbringt, wenn es Helvetia Novo
mit Vitamin Bt und C zu 60 Rappen ist?

sendes, vielleicht, weil man hier von der
nach einer ausländischen Idee geprägten
(aber heute in sehr vielen Ländern
überholten), falschen Voraussetzung ausgeht,
daß alle eleganten Frauen Dienstmädchen
haben, also kein praktisches Hauskleid
brauchen. So kommt es, daß bei uns die

Kleidung, die 90 % der Frauen für ihre
tägliche Arbeit nötig haben, in keinem
Laden zu finden ist.

Auch das Modejournal läßt Sie im
Stich. «Für den Strand», «Für das Theater»,

«Fürs Weekend», «Für den Velo-
Ausflug»; an alles, was Sie tun (oder

gern tun möchten) hat man gedacht, nur
an das eine, an das Wichtigste nicht. « Für
den Haushalt» suchen Sie vergeblich.
Dieses Thema ist zu prosaisch.

Also denken Sie sich selber ein Hauskleid

aus. Sie haben eine Vorliebe für
Qualität. Achten Sie auch bei Ihren neuen
Berufskleidern darauf. Ein geeignetes,
viel zu gering geschätztes Material ist
reine Baumwolle, natürlich in einer Farbe,
die Ihnen gut steht.

Für den Winter ist die Wahl schwieriger.

Es kommen entweder zwei schöne
Ärmelschürzen über ein geeignetes
Winterkleid in Frage, oder noch besser, aber
teurer — ein spezielles warmes Winter-
Hauskleid. Dazu wären Schürzen aus
handgewobenen, bunten Stoffen schön,
und gar nicht so hausbacken, wie manche
Männer, die Schürzen nicht besonders
lieben, glauben. Zum Waschkleid allerdings
gehört keine Schürze.

Macht Ihnen das Kleiderbudget Sorge
Natürlich können Sie auch hin und wieder

ältere Kleider zu Hause tragen;
entscheidend ist, daß Sie sie entsprechend
umändern, sie schöner und bequemer machen,
und daß Sie nur solche Stücke verwenden,
die sich wirklich dazu eignen.

So wichtig wie das Kleid sind die
Schuhe. Wenn ein Straßenschuh mit
defektem Oberleder und abgetretenen
Absätzen oder ausgediente Ballschuhe zur
Arbeit in der Küche getragen werden, so

verwandelt sich die netteste junge Frau
in ein schlampiges Wesen. Richtig wäre

6+

Out skgsisuten!
Der sorAkältiA cubsrsitsts blovo-?uààlnA

ist eben aus àer Dorm Asrutsobt unà stebt
auk àsr blatte bereit — sin braoktssxemplar!
Drau Negers blauskrauenberc sokläxt bobsr
ob àlssem ^nbllob. Vber àis «AlusobtiAS»
blatte cîskt àsn blelnen Ilansli ullvlàsrstek-
liok in ibren kann. btaum Irat àie Nutter kür
einen ^UASubliob àsll büobkll Asbsbrt
unà sebou ist sin bökksl àes bostlieben blovo
in bauslis Nunà csrklosssn. Lsstürct eut-
àeobt àis Nutter àas blakksllàs book ill ikrem
Xunstverb. bis làkt ibr eiskalt über àsn
liüoköll. In einer Viertslstullàe veràsn Nill-
lsrs cum Haobtesssu kommen

brau Nez?er stsbt im kuk, sins vorsoi'A-
liobs, bsväbrts Nauskrau cu ssill. 2 bäokli
blovo bât sis ststs in Reserve. r^bsr kiir sinsn
neuen blovo-buààillA reiebt àis ^sit niât,
blötcliob sin Riobtstrabl. Lis Arsikt cu
einer Lobüssel. bluAS lanàvt àer biovmbuà-
àinA àarill. Lis xiskt kalte Ailob cu, xibt
noolt stvas ^uoksr binein, unà bsksllàs csr-
sobläAt sis àas verunAlUokts Nsistsrvsrk.
^.okt elSAants Relobe vsràen aus àsm Rut-
1st Akbolt, sterilisierte Rirnen sinà Alsiob cur
Ilaircl. Lining Lirnensobnitco in jsàen Releb,
Rovo-b'rsmo àarûber, bis alls voll sinà, noek
js sinsn Lokuk Rirsob àacu so Lobon
klinAslt's. Llottlob, alles ist bereit, aber vis
bsstsbt àas Ressert àis brukunA àsr ver-
völmterr bamilie Nüller?

Wie sin Raukkeusr maobt àas Recept àis
Runàe ill Nüllers Woknquartier. ^IIss
sobvärmt voll Rovo-breme mit Hirnen (es
varen RsncburAsr) nur veil Ilansli àsm
Rovo-Vitamin-buààinA lliobt viàerstsbsn
konnte. 1st es lliobt ûberrasebsirà, vas so sin
buààinA kertiAbrinxt, vsnn es Helvetia blovo
mit Vitamin L; unà O cu 6V Rappen ist?
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senàss, vielleiolit, veil man. bier voir àsr
naob einer auslänäiscben läse AepräAten
(aber beute in ssbr vielen bànàern über-
bolten), lalseben VoraussstcunA ausZebt,
àab alle elegantenDrauen Dienstmâàoben
babsn, also kein prablissbes Ilausbleià
branclren. 80 Icoinrnt es, àaL bei nns àis
KlsiànnA, àis 90 àer l?ranen Für ibrs
tsAliclrs Arbeit nötiA lrabsn, in beinern
Imàen 7U linàen ist.

^.uclr àas l>àoàejonrnal lallt 8ie inr
8ticlr. « b'ür àsn 8tranà», «l?ür àas làrsa-
ter», « I?ürs Wsebsnà», «l?nr àen Velo-
^.usIlnA»; an alles, vas 8is trrn (oàsr

Asrn tun inöslrten) bat man Asàacbt, nur
an àas sine, an àas Miobti^sts nisbl. « btir
àen blausbalt» suebsn 8ie vsrAebllcb.
Dieses l'bema ist ?u prosaiseb.

I^lso àenben 8is sieb selber sin Haus-
lclsià aus. 8ie babsn sine Vorliebs bur
(Qualität. Vcbten 8ie auob bei Ibrsn neuen
Lerulsbleiàern àaraut. Din Assi^netes,
viel 7U AsrinA ^sscbät?tes bàaterial ist
reine llaumvolls, natürlicb in einer Darbe,
àie Ibnsn Zut stebt.

Dür àen Winter ist àie Wabl scbvis^
ri^er. Ds bommsn entveàsr ?vei scböne
?Vrinelscbür7en übsr sin AseiAnetss Win-
terbleià in Dra^e, oàsr nocb besser, aber
teurer — ein specielles varinss Winter^
làausbleià. Dacu wären 8obürcen aus
banàAevobsnen, bunten 8tolken sobön,
unà ^ar niebt so bausbaobsn, wie inancbe
blänner, àis 8cburcsn niebt besonàers lie-
ben, Alauben. i^um Wascblcleià alleràinAs
Aebört Iceine 8cbürcs.

bàacbt Ibnen àas KlsiàerbuàAst 8orAS?
blatürlicb bönnen 8ie aucb bin unà vie^
àer ältere Ivlsiàsr cu Hause trafen; snt-
scbeiàenà ist, àall 8is sie entsprecbenà um^
ânàsrn, sie scbönsr unà bequemer inaeben,
unà àall 8ie nur solcbe 8tücbs vervenàen,
àis sieb virblicb àacu eiAnen.

80 vicbtiA vis àas Ivlsià sinà àie
8cbube. Wenn ein 8trallenscbub mit àe-
Febtem Dberleàer unà ab^etretenen Vb-
sätcen oàer ausAsàisnte Lallsebube cur
Vrbsit in àsr Dücbe AetraAsn vsràen, so

vsrvanàelt sieb àie netteste junAs Drau
in ein scblampiAes Wesen. DicbtiA värs



der Ankauf eines soliden und schönen
Schuhes, der nur für das Haus bestimmt
ist. Aber es muß ein richtiger Lederschuh
sein. Wenn er ausschließlich im Haus
getragen wird, hält er erstaunlich lang und
kommt deshalb nicht teuer. Reizende Haus-
pantöffelchen haben Sie ja schon lange,
luftige für den Sommer, mollige für den

Winter, aber Arbeitsschuhe sind das nicht.
Bei besonders staubigen Arbeiten

brauchen die Haare einen Schutz. Man
kennt die gewöhnliche Art, ein Putztuch
um die Haare zu binden. Es macht
niemand schöner. Heute aber sind Kopftücher
Mode, man trägt sie kokett und munter
zum Spazierengehen, zum Ski- und
Autofahren, verwirrend schön verschlungen
und geknüpft. Warum trägt man sie nicht
ebenso beim Kochen gegen den Küchendampf

oder zum Teppichklopfen?
Ein richtiges Hauskleid dient nicht

nur seinem praktischen Zweck.
Jedes seiner Bestimmung angemessene

Berufskleid ist schön, und zwar gerade aus
seiner Angemessenheit heraus. Natürlich
nicht schön wie eine Blume, sondern von
technischer Schönheit. Denken Sie nur an
die gewöhnliche grüne Gartenschürze, an
den flotten blauen Monteur-Anzug mit
den wunderbar vielen Taschen, oder an
die Uniform des Kochs mitsamt seiner
gewaltigen Mütze.

Das Berufskleid hebt den Stand und
das Selbstbewußtsein, das gilt auch für
die Frau, die im Haushalt arbeitet. Sie
sehen sie z. B., wie sie in Staub und
Asche den Ofen herrichtet oder auf dem
Balkon Kleider bürstet — trägt sie dabei
ein Kleid quelconque, so ist es irgendeine
brave Frau an der alltäglichen Arbeit —
präsentiert sie sich hingegen in ihrem
individuellen Haustenue, so scheint die
Asche, mit der sie kämpft, weniger
schmutzig, und der Kleiderstaub auf dem
Balkon verflüchtigt sich allsogleich in
frische Luft. Nur wegen des Hauskleides!

Niemand wird behaupten, daß die
durchschnittliche städtische Schweizerin
für ihre Kleidung und deren Zutaten
wenig Geld ausgibt. Teure Hüte, solide

Der Mann
und die Frau

im Lebenskampf
Wer vorwärtskommen will, braucht alle seine

Kräfte. Es ist deshalb wichtig, einen

Kräftespender zu haben, der rasch ins Blut eingeht,

ohne den Magen zu belasten. Ovomaltine

hat sich in allen Fällen, wo die Kräfte stark

ausgegeben wurden, glänzend bewährt.

ovom/iut]
stärkt auch Sie!

In Büchsen zu Fr. 2.45 und Fr. 4.40 inkl. Umsatzsteuer

überall erhältlich

Or. A. WANDER A.G.. BERN A.523

,Cp*

zum konservieren,
süssen und gelieren

6 Tabletten 95 Rp. dr. wild & co., basel

65

der /Vnkauk sines soliden und schönen
8chuhes, der nur kür das Hans hsstimmt
ist. /Vher ss muö ein richtiger Dederschuh
sein. >Venn er ausschließlich iin Nans ge^
trag, n wird, hält er erstaunlich lang und
konimt deshald niclit teuer. Idei/ende Daus-
pantcikkelchen leahen 8ie ja schon lange,
initiée kür den 8nmmer, mollige kür den

Winker, aher .Vrlieitsscliuhe sind das nicht.
Lei desonders ständigen ^.rheiten

hrauchsn die Haars einen 8chut/. iVlan
kennt die gewöhnliche .ìrt, ein lut/tuch
nrn die Haare /u hinden. Ds macht nie-
mand schöner. Heute aber sind Kopktücher
hkode, man trägt sie kokett nnd munter
/.um 8pa/ierengehen, /nm 8ki^ nnd .Vuto-
kahren, verwirrend schön verschlungen
und geknllpkt. ^Varum trägt man sie niclit
ekensu heim Kochen gegen den Küchen^
dampk oder /nm leppicliklopken?

Din richtiges Hauskleid dient nicht
nur seinem praktischen ?iweck.

dsdes seiner Lestimmung angemessene
Lerukskleid ist schön, nnd /war gerade ans
seiner rkngsmessenheit heraus, hlatürlich
nicht schön wie sine illume, sondern von
technisciier 8cliönheit. Denken 8ie nur an
die gewöhnliche grüne Dartenscliür/e, an
den klotten hlauen lVIontsur-^Kn/ug mit
den wundsrhsr vielen draschen, oder an
die klnikorm des Kochs mitsamt seiner
gewaltigen ÌDut/e.

Das Lerukskleid lieht den 8tand und
das 8elhsthewußtsein, das gilt auch kür
die Dran, die im Danshalt arksitet. 8is
sehen sie /. L., wie sie in 8tanh und
^Ksche den Dksn herrichtet oder auk dem
kalkon Kleider hürstet — tragt sie dahsi
sin Kleid ctuelcon^us, so ist es irgendeine
hrave Dran an der alltäglichen àhsit —
präsentiert sie sich hingegen in ihrem
individuellen Ilaustsnue, so scheint die
rkschs, mit der sie kämpkt, weniger
sclrmut/ig, und der Klsiderstauh auk dem
Lalkon vsrklüchtigt sich allsoglsich in
krische Dukt. hkur wegen des Hauskleides!

Niemand wird hshaupten, daß die
durchschnittliche städtische 8chwei/erin
kür ihre Kleidung und deren Zutaten
wenig Deld ausgiht. leurs Dllte, solide

Ver KIsni»
unà «I»e krsu

»n» l.ekensksn»pt
Wer vofwöktsl<ommen will, lzsouclit olle seins

Xkäkte. ^s ist clesliollz wichtig, einen Xrökte-

spends»- lioken, clei- roscki ins blut eingeht,

otins ctsn ^ogen belasten. Ovomoltine

kiot sicki in ollen Zöllen, wo ctie l<kökte sto^k

ousgsgeden wukcten, glön^encl lzewälirt.

0V0N/IIIZ
stärkt suck 5is>

In büclissn k^f. 2.^6 unct kl. 4.^0 inl(l. l^msot^steusk'

üizs5oll sfliöltlicli

/^.523

mm kooservisrso,
5Ü55S0 und gsüsrso

à kshisltso YZ kp. c>k. vàv à co.. s/isee
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beim täglichen Waschen.
Zu blütenzartem Teint verhilft

die reine, echte

BERGMANN LILIENMILCH -SEIFE

Jetzt wieder überall erhältlich.

Toilettenseifenfabrik seit 1891

S. A. Flli. Branca-Distillerie, Chiasso

Stoffe, ein guter Seidenstrumpf. Ergebnis:
in den Straßen der Stadt üppig gerüstete
Frauen, die einkaufen oder Spazierengehen.
Zu Hause aber man erkennt sehr viele
nicht wieder, so sehr ist der Aufwand nur
für die Außenwelt bestimmt. Die Frauen
sind tüchtig, fleißig und opferbereit, man
weiß es ja, aber sie sind einem Fehler
verfallen, der ihnen im Grund wesensfremd

ist. Einerseits Aufmachung für die
andern, anderseits Gleichgültigkeit über
das Aussehen in der eigenen Familie.
Wirkt bei der ehrlichen Schweizerin das

bloße Herrichten nach außen nicht wie
ein unnatürliches Theater? Die schönen
Kleider als Verkleidung? Die kuriosen
Efüte und üppigen Taschen als fremdartige
Attribute? Und alles zusammen recht
unschweizerisch?

Die ästhetische Haltung, zu der wir
uns bekennen, hat immer und überall ihre
Geltung, zu Hause und auf der Straße,
allein und in Gesellschaft. Wir können
nicht zu Hause schlechte Tischsitten, im
Hotel aber edle zur Schau tragen, so wenig
wie hier als simpelste Hausfrau und dort
als kultivierte Dame auftreten.

Letzthin saßen in einer Konditorei
zwei Stadtfrauen, die in einem
Heimatwerk-Heft blätterten. Sie sahen sich Photos

an, die einerseits Bauernfrauen in der
schönen Arbeitstracht ihres Kantons,
anderseits dieselben Frauen in einer gewöhnlichen

Ärmelschürze bei der Arbeit zeigten.

«Wie unbegreiflich», stellten sie fest,
«daß nicht die Tracht die Schürzen ganz
verdrängt hat. Sie ist ja tausendmal schöner.

» — Wie leicht ist es manchmal, den
Fehler im Tun der andern zu erkennen,
für andere den rechten Weg zu sehen. Ich
bin nicht sicher, ob die beiden Frauen bei
sich zu Hause in ihrer Kleidung die richtige

Wahl treffen.
Aber Sie, liebe Gertrud, werden das

tun. Denn Sie gehören zu den seltenen

Frauen, die nicht nur fragen, sondern
auch zuhören, und nicht nur zuhören,
sondern sogar manchmal das, was Sie gehört
haben, in die Tat umsetzen. Ich wünsche
Ihnen dabei guten Erfolg.
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losim tczgîicliso Wci5ckiso.
k>!ötso?ortsm Is!nt vsrlü!sl

ciis rsios, sclits

ÛU^tâLtt-55!^
kst^t wisclsr ölzsrci!> örllü>t!icD

loiisttsnzsissnsotznk ss!t lô?l

8. kàli. Lranca-Disrillcric, Lkliasso

8tokke, ein Zutsr 8eiàen8lrninpk. Dr^elznie:
In àen 8trallen àer 8taàt üppi^ ^erÜ8tete
Tranen, àie einsanken oàer 8paxisrenAelren.
^u Dan8e ak>er rnan erkennt sekr viele
nickit wisàer, 8v 8elrr Ì8t àer Wukwanà nur
kür àie Wullenwelt k>e8tiinint. Dis Dränen
8Ìnà tüeklti^, kleiöi^ nnà o^kerbereit, rnan
weill S8 ja, alzsr 8Ìs 8Ìnà einein Dekrlsr
verkallen, àer ikrnen irn Drnnà vre8en8-
krernà Ì8i, Diner8eit8 WnknracklnnA kür àie
anàsrn, anàerseit8 Dleielr^ülti^keit ülrsr
àas Wu88slren in àer eigenen Darnilie.
Wirkt kiei àer elrrliclrsn 8clrwei?erin àas
kàokle Derrickrten naekr auklen niclrt wie
ein unnatllrliclres Dlreater? Die sclrönen
Dleiàer al8 VerklsiànnA? Die kuriosen
I^üte nnà üppigen Dasclren als kreinàartiAe
rkttriünts? Dnà alles xusanrinen reclrt un-
sclrweixerisclr?

Dis ästkistisckie Daltun^, ?u àer wir
UN8 üekennen, lrat iinrnsr nnà ülrerall ilrre
DeltunA, xn Dause nnà ank àer 8traöe,
nilein nnà in Desellsclrakt. Wir dünnen
nielrt xn Dause scklleckrte Disclrsitten, irn
Dotel alrer eàle xnr 8clran trafen, so weniZ
wie liier als sirnpelste Dauskran nnà àort
als kultivierte Darne auktreten.

Detxtknn sallen in einer Donàitorei
?.wei 8taàtkrauen, àie in einein Deirnat>
werkDIekt lrlättsrtsn. 8ie salren sickr DIro-
tos an, àie einer8eil8 Lauernkrauen in àer
sclrönen rkrlrsitstraclrt ilrres Xantons, an-
àerssits àis8elk>en Dränen in einer Aewölrn-
liclien ^rinsl8cklür?s l>ei àer Wrlreit ?eiZ-
ten. «"Wie unlre^reikliclr », 8tellten 8ie ks8t,
«àalk nicklt àie Drackrì àie 8ckrürxen ^an?
vsràrân^t kiat. 8is Ì8t ja tau8enàinal sckrcD

ner. » — "Wie leiekit Ì8t es rnanclrrnal, àen
Dekrlsr irn Dun àer anàern ?n erkennen,
kür anàere àen recklten WöA selren. Ickl
knn niclrt 8Ìckler, oki àie lzsiàen Dränen ìiei
siclr xu Dan8s in ilrrer XlsiàunA àie ricln
ti^s Wakrl trekken.

Wder 8ie, lieds Dertruà, weràen àas

tun. Denn 8ie Aslrören ?n àen 8eltenen

Dränen, àie nickit nur kragen, 8onàern
auekl ^ulrören, nnà nieklt nur xnkrören, son^
àern 80Aar inancklinal àas, was 8ie Aekrört
Irakien, in àie 1"at urnsetxen. Ickl wünsckre

Ikrnen àak>ei Anten Drkal^.

es


	Ein Kleid, das zu kurz kommt

